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			Ein neues Leben begann. Die Nacht senkte sich herab und ein Junge und sein Vater beobachteten den Himmel.

			Das riesige, rote Rund der Sonne verschwand hinter dem Umriss von Baal. Die Erstnacht legte sich über Baal Secundus, der Schatten des Planeten kroch langsam über die Große Salzwüste auf seinem zweiten Mond. Die flimmernde Hitze verschwand aus der dünnen Atmosphäre. Die Temperatur fiel rapide und ein beißender Nachtwind hob an, der den Mann und seinen Sohn frieren ließ. Der Sandwagen hinter ihnen schaukelte in den Böen. Die rostigen Federn seiner Aufhängung knarrten im Einklang mit den gequälten Geburtsschreien, die aus dem Innern drangen.

			Der Junge sah zum Wagen hinüber. Das unregelmäßige Oval aus aneinander geschweißten Platten, das auf seinen sechs Rädern hoch über dem Boden hing, war sein Zuhause und seine Zuflucht vor der tödlichen Wildnis der Mondwelt. Aus der offenen Tür fiel ein eckiger Umriss aus weichem, gelbem Licht auf die raue Oberfläche der Salzpfanne. Doch als hätte der Blick des Jungen sie angestoßen, fiel die Tür zu und das Licht verschwand. Das Metall dämpfte die Schreie nur wenig.

			Der Vater des Jungen sah ebenfalls zum Wagen hinüber, dann legte er den Arm um seinen Sohn und zog ihn dichter an sich.

			»Sie wird es schaffen«, sagte der Mann. »Deine Mutter ist stark. Dein Bruder wird bald hier sein.« Der Junge war alt genug, um zu erraten, dass sein Vater diese Worte eher an sich selbst richtete als an ihn.

			Der Körper des Vaters war von der Strahlungsverseuchung eines Krieges gezeichnet, der nun schon zwölftausend Jahre zurücklag. Tiefe Furchen zogen sich durch seine Haut. Seine Lippen waren rau und schorfig. Zwischen den Bartstoppeln auf seiner Wange hatten sich drei kleine Geschwüre gebildet, die wie blutrote Blumen in einem vergifteten Feld wirkten. Dichtes, braunes Haar rahmte sein Gesicht ein, doch es war bereits von Grau durchzogen und struppig von Wind und Salz. Schwarze Lücken brachen sein gelbes Lächeln. Mit kaum mehr als dreißig Standardjahren war der Mann alt und hatte seine beste Zeit längst hinter sich. Seine Schutzbrille, ein kostbares Familienerbstück aus vergilbtem, zerkratztem Plastek, saß auf seiner Stirn. Die Haut um seine Augen herum war heller und weniger angegriffen. Trotz all der Grausamkeit, die das harte Leben in dieser Gegend ihm hatte angedeihen lassen, glommen noch immer Humor und zärtliche Liebe für sein Kind in seinen bernsteinfarbenen Augen. Entbehrung war alles, was er je gekannt hatte. Seine Menschlichkeit hatte nicht darunter gelitten.

			»Komm weg vom Wagen, Luis«, sagte der Mann sanft. Seine rauen Hände rückten den Schal um das Gesicht des Jungen zurecht und zogen ihn bis über die kleine Nase hinauf. Er lächelte und berührte mit den Knöcheln die Stirn seines Sohnes. Lange, dunkle Roben hüllten die beiden von Kopf bis Fuß ein. Obwohl die Sonne in der Großen Salzwüste unerbittlich heiß brannte, lag die nächste verseuchte Todeszone in weiter Ferne. Sie brauchten ihre Strahlenschutzanzüge hier nicht zu tragen.

			»Aber Pa, Mama –«

			»Still«, sagte der Mann und drückte seinen Jungen ein wenig fester an sich. »Lass die Lebensbringerin tun, was sie tut. Deine Mutter ist in ihren Händen sicher, du wirst schon sehen.«

			Wie, um seine Worte Lügen zu strafen, drang ein lang gezogenes, gequältes Stöhnen drang aus dem Wagen. Das Gefährt schaukelte heftig, dann wich die plötzliche Bewegung einer beunruhigenden Stille. Der Wind heulte durch das Gestell des Wagens und ließ die Talismane rund um die Kabine klimpern. Der Vater des Jungen hatte die Anhänger selbst gefertigt. Es waren auf Schnüre aufgezogene Knochenschnitzereien und Windspiele aus blauen und türkisfarbenen Glasstücken, die der Mann in den verschütteten Ruinen vergessener Siedlungen gefunden hatte. Doch die Lieblingsstücke des Jungen waren zwei Engel aus Metallresten, die sich auf der Motorhaube nach vorn reckten, als wollten sie jeden Augenblick abheben. Von ihren ausgestreckten Armen breiteten sich Flügel aus blutroten Bändern aus. In der heraufziehenden Dunkelheit wurden sie zu unheilvollen Boten schrecklicher Nachrichten – sie schienen mit einem Mal wahrhaftige Todesengel zu sein. Die Angst des Jungen um seine Mutter wuchs.

			»Es wird alles gut gehen, du wirst schon sehen«, wiederholte der Vater. »Komm, lass uns ein Stück gehen.«

			Der Junge war ungefähr sieben Jahre alt. Wie auch sein Vater hatte er keine genaue Vorstellung von seinem Alter. Die Gezeiten einer Mondwelt waren komplex und nicht leicht mit dem Rhythmus von Terra zu vergleichen, einem Planeten, der in ihrer Vorstellung ohnehin sehr weit entfernt war. Die Heimat des unsterblichen Gottimperators war eine mystische Welt jenseits ihres Vorstellungsvermögens. Dennoch erinnerten sich ihre Körper. Ihre Gene hatten die Prägung durch ihre ursprüngliche Heimatwelt noch nicht verloren. Der Mensch war nicht dazu gemacht, auf dem Baal-Trio zu überleben. Ein genetischer Code, der sich über Millionen von Jahren hinweg entwickelt hatte, versuchte seit wenigen Jahrtausenden, sich an diesen höllischen Ort anzupassen. Er trieb die Wesen, die er hervorbrachte, dazu, sich hastig fortzupflanzen, bevor er unwiederbringlich verdorben werden konnte. Das harte Leben hatte bereits seine Klauen in den Jungen geschlagen und ließ seine Gesichtszüge beinahe schneller verwittern, als sie sich ausformen konnten. Das Leben war kurz für die Menschen auf Baal. Sie spürten instinktiv, dass es nicht so sein sollte, und es bekümmerte sie, auch wenn sie den genauen Grund nicht erfassen konnten.

			Ihre sterblichen Hüllen sehnten sich nach der Behaglichkeit einer Welt, die schon seit vielen Jahrtausenden nicht mehr existierte. Die Alte Erde gehörte der Vergangenheit an und Terra war so trocken und tot wie Baal Secundus. In diesen schrecklichen Zeiten standen den Menschen nur noch Wüsten als Lebensraum zur Verfügung. Wüsten, die Paradiese gewesen waren.

			»Komm noch ein bisschen weiter weg«, sagte der Mann, als sie das Lager bereits verlassen hatten. »Wir werden sie bald sehen, dort oben, auf Baal.«

			»Wir sollten das aber nicht«, sagte der Junge. Er warf einen weiteren Blick über die Schulter zurück. Sein Vater schob ihn sacht, aber bestimmt weiter. Hinter ihrem Sandwagen standen einige ähnliche Fahrzeuge. Ein paar waren größer, andere kleiner als das Heim ihrer Familie, doch die Unterschiede waren gering. Sie alle waren nach demselben Prinzip gebaut, einzig der riesige Salzschlepper, in dem niemand wohnte, sah anders aus. Das orangefarbene Licht von Feuerskorpionlampen drang durch Luken und Risse in den alten Seitenplatten der Wagen nach draußen. Es war das einzige Anzeichen von Leben. Manchmal kam es Luis so vor, als wäre sein Klan ganz allein auf der Welt.

			»Ich weiß, dass man sich nicht zu weit vom Lager entfernen sollte, und du tust gut daran, mich daran zu erinnern«, sagte der Mann. »Aber du bist bei mir und bei mir bist du sicher.« Der Mann fasste den Jungen an den Schultern und führte ihn weiter. Salzplatten knackten unter ihren Füßen. In alle Richtungen erstreckte sich die flache, ausgedorrte Salzwüste wie eine Unendlichkeit, die von denselben Unebenheiten und haarfeinen Rissen durchzogen wurde wie die Haut des Mannes. Während des Tages brannte die Sonne aus klarem Himmel erbarmungslos auf das Land und die Menschen herab. Die schützende Ozonschicht der Atmosphäre war den Lange Vergangenen Kriegen zum Opfer gefallen. Nachts fiel die Temperatur, dann sog das Salz gierig die wenige Feuchtigkeit aus der Luft. Komplexe Hydrate bildeten sich auf der Haut des Ödlands, die für die Salzklans so kostbar waren wie die Chemikalien, die sie aus dem Boden schürften. Letztere bescherten ihnen Reichtum und Erstere Wasser. Auch wenn es von außen betrachtet schwer zu glauben sein mochte, ihr Klan war einer der reicheren.

			Als die Schreie in der Ferne kaum noch zu hören waren, hielt der Mann seinen Sohn mit einer sachten Berührung an. »Hier ist es gut«, sagte er. Mit einem zufriedenen Seufzen setzte er sich auf den Boden. Ruhe war ein Luxus, den er nur selten genoss. »Möchtest du dich zu mir setzen?«, fragte er. Der Wind wurde mit jeder Sekunde schärfer und kälter. Salziger Sand peitschte dem Jungen und seinem Vater entgegen.

			Luis blickte in die Wüste hinaus. Die Sicht war gut. Die riesige rote Sichel von Baal tauchte ihre Welt in warmes Licht. »Wir können meilenweit sehen«, sagte er. »Nichts nähert sich.« Er sah hinauf und suchte den Himmel ab. Das blendende Blau des Tages wich und überließ das Feld der Nacht. Der Himmel war rot, die Sterne waren rot. Der breite Riss der Roten Narbe blutete sein rostfarbenes Licht in den Kosmos. »Keine Blutadler zu sehen. Feuerskorpione sind selten in der Salzwüste.« Er stampfte auf. »Der Untergrund ist zu salzhaltig für Fangmuscheln und zu hart für Schnappspinnen.« Er sah seinen Vater an. »Ich halte es für sicher. Ich werde mich zu dir setzen.«

			Der Vater blinzelte Sand aus seinen Augen, setzte aber nicht die Brille auf. Er lächelte zufrieden ob der Antwort seines Sohnes. »Bald wirst du mehr wissen als ich.«

			»Das tue ich jetzt schon«, sagte der Junge selbstbewusst. Der Mann lachte. Es war ein offenherziges Lachen, das zum Mitmachen einlud. Doch der Junge fiel nicht ein. Seine Begutachtung des toten Landes war nur eine kurze Ablenkung gewesen. Die Sorge um seine Mutter kehrte zurück. Luis setzte sich und kuschelte sich an seinen Vater.

			Weißes Flugsalz rauschte über die Ebene. Das Fauchen schaffte es nicht ganz, die Schreie aus dem Wagen zu übertönen. Der Junge sah nervös zurück. Obwohl die Welt ihre Bewohner zwang, schnell erwachsen zu werden, war er doch immer noch ein Kind. Er brauchte seine Mutter.

			Sein Vater lachte. »Ich entscheide, wann du mehr weißt als ich.« Er folgte dem Blick seines Sohnes zu ihrem Sandwagen. Der Mann nahm die Hand des Jungen in seine und deutete mit ihrer beider Finger auf den Horizont, um die Aufmerksamkeit seines Sohnes auf den Planeten zu richten, der über ihnen am Himmel hing. »Dies ist eine gute Nacht, sie verheißt Glück.« Er legte die Arme um seinen Sohn, denn der Junge zitterte in der kälter werdenden Nacht. Sie schmiegten sich aneinander, um sich gegenseitig zu wärmen.

			»Warum?«

			»Sieh hin«, sagte der Mann. Er deutete auf den Bruderplaneten. Der Schatten der Nacht kroch über Baal. Auch diese Welt bestand aus Wüsten, die sich endlos und rot von Pol zu Pol erstreckten. Dunkel verfärbte Bereiche deuteten auf Berge hin und tiefschwarze Flächen zeigten Vertiefungen an. Gefrorenes Wasser und Kohlenstoff lagen über den Spitzen der Planetenachse und alle diese unterschiedlichen Oberflächen zeigten sich in verschiedenen Abstufungen von Rot.

			»Das erste Wunder dieser Nacht«, sagte der Mann. Die Tagseite von Baal verriet in keiner Weise, dass Menschen auf dem Planeten lebten, doch als die Nacht sich leise über die Oberfläche legte, leuchtete nahe dem Äquator ein einzelnes Licht auf.

			Der Junge hatte es schon mehrmals zuvor gesehen, wenn Baal und Baal Secundus in der richtigen Konstellation zueinander gestanden hatten. Sein Herz machte jedes Mal einen Satz.

			»Das Arx Angelicum! Die Festung der Engel!«, sagte der Junge.

			»Ganz genau«, sagte sein Vater. »Die große Burg, in der die Engel des Lichts und des Blutes leben, die die Gerechtigkeit des Imperators in jeden Winkel der Galaxis tragen. Denk daran, Luis, sie kommen von Baal!«, sagte er voller Stolz. »Es könnten sogar Männer unter ihnen sein, die einmal unserem Stamm angehört haben.«

			»Würden sie uns erkennen?«

			»Nein«, sagte der Mann mit einem Lächeln. »Sie sind zu mächtigen Wesen geworden und haben die Belange der Sterblichen hinter sich gelassen. Sie sind auserwählt worden, um die Söhne des Gott-Imperators zu werden. Sie sind mächtig und herrlich geworden. Sie sind die zornigen Diener des Imperators – die Edelsten, Reinsten und Besten.« Er flüsterte dem Jungen diese Worte ins Ohr und sie überlagerten die Schreie aus dem Wagen und das Fauchen des Windes. »Sie sind die stattlichsten der Lords. Der Imperator beschützt, sagen uns die Priester in Marktstadt und Kemrender, aber durch sie«, er deutete wieder hinauf in den Himmel, »durch sie beschützt er uns und viele Milliarden mehr überall in der Galaxis. Sie erkennen uns jedoch nicht mehr – nicht als ihresgleichen. Ihnen wurde ein langes Leben gegeben und unsere täglichen Sorgen interessieren sie nicht mehr.«

			»Gibt es da oben wirklich Leute?«

			»Überall gibt es Menschen!«, sagte der Vater. »Auf den Welten von jedem Stern, Welten jeder erdenklichen Art.«

			»Ich habe die Festung schon früher gesehen«, sagte der Junge. Seine Faszination verschwand so plötzlich, wie sie gekommen war. Die Angst um seine Mutter umklammerte sein junges Herz.

			»Und hast du das schon gesehen?«, fragte sein Vater wissend. Er lenkte den Blick seines Sohnes auf die Seite von Baal, auf der die Nacht am tiefsten war. Helle Punkte bewegten sich durch die Dunkelheit. Einige waren einander so nahe, dass sie miteinander verschmolzen. Kleinere Lichter leuchteten auf, die sich aus der Festung auf Baal erhoben.

			»Sterne«, sagte der Junge. »Nichts weiter.«

			»Nicht ganz«, sagte der Mann. »Sterne können einer Welt nicht so nahe kommen. Das sind die großen Sternenschiffe der Blood Angels.«

			»Sind sie größer als unser Wagen?«, fragte der Junge.

			Der Mann lachte freundlich auf. »Ich denke schon, mein Junge. In diesen riesigen Streitwagen der Leere fliegen die Lords von Baal in den Kampf. Sie sind etwas ganz Besonderes. Rogus hat letzte Nacht gesehen, wie sie sich versammelt haben. Ich dachte, du möchtest vielleicht einen Blick auf sie werfen. Manche sagen wohl, dass die Engel auf Schwingen aus gleißendem Licht in den Krieg ziehen, aber ich weiß, dass das nicht wahr ist. Sie fliegen in Maschinen, die Feuer ausstoßen und lauter brüllen als der Donner. Wer kann gegen solche Krieger bestehen?«

			»Niemand«, sagte der Junge, der von Neuem fasziniert war. »Und es gibt da draußen in der Finsternis wirklich Menschen?«

			»Ja!«, sagte der Mann.

			»Ich würde gern eines Tages dorthin.« Er drehte sich in den Armen seines Vaters herum. »Und vielleicht werde ich das. Ich könnte zum Bruderplaneten gehen und einer der Blood Angels werden. Wäre das nicht eine feine Sache?«

			Die Ernsthaftigkeit im Blick des Jungen machte den Mann unruhig. Solche Ambitionen zu wecken, war nicht seine Absicht gewesen. Seine verschorften Augenbrauen zogen sich über den glänzenden Augen zusammen.

			»Nur einige werden von den Engeln aufgenommen, weitaus mehr sterben beim Versuch«, sagte er. »Sehr wenige erreichen überhaupt den Ort der Auswahl in Engelsfall, noch weniger überleben die Prüfungen und selbst von denen werden nicht alle ausgewählt.« Unwillkürlich wurde seine Umarmung kräftiger. Er fürchtete in dieser Nacht bereits um seine Frau; der Gedanke, womöglich auch noch seinen Sohn zu verlieren, versetzte ihn in Schrecken. »Lieber ein hartes, aber vertrautes Leben als der beinahe sichere Tod. Es ist am besten, die Engel aus der Ferne zu verehren.«

			»Es scheitern viele?«, fragte der Junge. Er schien sich nicht entmutigen lassen zu wollen.

			»Beinahe alle scheitern. Nur die Außergewöhnlichsten überleben und werden ausgewählt. Und so einzigartig du bist, die Chancen stehen gegen dich. Du würdest sterben, ehe du die Gelegenheit bekommst, dich zu beweisen.«

			Luis schwieg für einen Moment. Er reckte seinen Hals, um die Lichter über Baal besser zu sehen. »Beinahe alle, aber nicht ganz alle. Irgendjemand muss von den Engeln ausgewählt werden.«

			Gegen diese Tatsache konnte der Mann nichts vorbringen und er verfluchte stumm den scharfen Verstand seines Sohnes. Langsam schob sich der Rand von Baal Primus hinter Baal hervor und der Mann ergriff die Gelegenheit, das Thema zu wechseln.

			»Schau! Da kommt die Schwester unseres Mondes, Baalind«, sagte der Mann. Er verwendete den einheimischen Namen für Baals ersten Mond. »Sie versucht unaufhörlich, uns zu fangen, und schafft es nie. Einst waren die Schwestern von Baal stets gemeinsam am Himmel und genossen ihre Gemeinschaft. Bis zu den Lange Vergangenen Kriegen, als sie sich im Streit entzweiten und beide Monde für die Menschen verdorben wurden.«

			Der Junge kannte die Geschichte gut, doch er hörte sie gern. »Warum haben sie gestritten? Waren sie hungrig?«

			»Nein! In jenen Tagen gab es für alle genug zu essen und zu trinken, genug Metall zum Arbeiten und Maschinen, die du dir nicht vorstellen kannst. Sie stritten um Gold und Gunst, um die Liebe von Baal selbst«, sagte der Mann. »Baal schenkte seiner kleinen Schwester Baalind eine wunderschöne Halskette. Die Kette war so prächtig, dass seine ältere Schwester zornig wurde und Baalind angriff. Es heißt, dass Baalind auf der fernen Seite eine Reihe von Narben trägt, dort wo unser Mond Baalfora ihr die Halskette entrissen hat«, sagte er. »Aber das Schmuckstück verbrannte ihre Finger, sie ließ es in die Nacht fallen und es verschwand im Blutmeer«, sagte er und deutete auf die Rote Narbe. »Das Geschenk war verloren und die Welten verdammt. Beide Schwestern waren einst sehr hübsch. Eifersucht hat sie zu zänkischen Vetteln gemacht. Darin liegt eine Lektion für uns. Es ist der Grund, warum wir nie mit der Familie streiten. Zwist in der Familie ist unser aller Tod. Wenn wir gegeneinander kämpfen, können wir uns nicht gegen das wehren, was von außen kommen mag. Diese Lektion haben wir erst richtig verstanden, als der Große Engel Baal erreichte. Durch ihn haben wir wieder zu uns selbst gefunden.«

			Luis dachte nach und überlegte in der versunkenen, konzentrierten Manier kleiner Kinder. »Vielleicht sind die Geschichten nicht wahr«, sagte er. »Vielleicht war unser Zuhause schon immer so.«

			Der Mann drückte seinen Sohn. »Ein ignoranter Mann sagt ignorante Dinge. Ich hoffe, ich habe dich nicht zu Ignoranz erzogen. Die Geschichten sind wahr. Diese Welt war einst ein wunderbarer Ort. Die Große Salzwüste war einmal ein Meer, größer, als du dir vorstellen kannst, und es lebten viele verschiedene Kreaturen in seinen Tiefen. Du hast ihre Knochen gesehen. Es gibt Beweise.«

			»Es tut mir leid«, sagte der Junge. Er fürchtete, seinen Vater verärgert zu haben. Der Mann war gutmütig und freundlich, doch sein Temperament konnte leicht aufbrausen.

			»Es gibt keinen Grund, dich zu entschuldigen«, sagte der Mann in sanfterem Ton. »Ich schelte dich nicht, ich korrigiere dich nur. Wenn du so viel gesehen hast wie ich, wirst du verstehen, was hier einst geschehen ist. Der Große Engel machte alles besser, auch wenn wir noch immer für die Sünden unserer Vorväter büßen. Dennoch lieben die Söhne des Großen Engels uns von allen Menschen am meisten. Das will ich dir zeigen – dass sie dort draußen sind und für den Imperator auf uns aufpassen.«

			Die Schreie aus dem Wagen wurden leiser und seltener.

			»Wir haben Glück mit dieser Nacht – ein Kind, das unter dem Licht der Engel geboren wird, ist zu Großem bestimmt. Also sorge dich nicht um deine Mutter. Das Geschäft des Kindermachens ist anstrengend, aber es ist alles in Ordnung, du wirst schon sehen. Dein Bruder wird reich gesegnet sein.«

			»Wurde ich in so einer Nacht geboren?«, fragte Luis.

			Das Zögern seines Vaters war ihm Antwort genug. »Dir sind andere Segen gegeben«, sagte der Mann. »Aber du bist nicht für solche Dinge bestimmt.«

			»Vater?«, fragte der Junge. Er wandte sich von den Lichtern ab, die über den Himmel zogen.

			»Ja, mein Sohn?«, fragte der Vater. Er blickte ernst und aufmerksam in die Augen des Jungen.

			»Wenn ich einen Bruder habe, wirst du mich immer noch so lieben wie jetzt?«

			Der Mann lachte und zog den Jungen dicht an sich. »Liebe ist ein bodenloser Brunnen, mein Kleiner. Ich werde euch beide gleichermaßen lieben. Und wenn du je merkst, dass du eifersüchtig bist – und das wirst du sein, denn ein neues Leben braucht viel Aufmerksamkeit – dann denk daran …« Er beugte sich vor und flüsterte dem Jungen ins Ohr. »Du warst als Erster hier und wir beide hatten diese Zeit zusammen. Sie wird immer allein deine sein.« Er lehnte sich wieder ein bisschen zurück. »Ich liebe dich so sehr, mein Junge, egal was geschieht, denn ich bin dein Vater.«

			Der Himmel erstrahlte wieder in hellem Blau, als die Sonne hinter Baal hervorkam. Die Erstnacht war vorüber. Der plötzliche Anstieg der Temperatur ließ den Wind erneut über die Ebene brausen. Der Junge und der Mann zogen die langen Kapuzen um ihre Köpfe zusammen und hielten einander fest. Der Nervenkitzel, mitten in diesem tosenden Sturm zu sitzen, ließ die beiden lachen.

			Abrupt flaute der Wind ab. Luis’ Vater schüttelte den Sand aus ihren beiden Umhängen. Die Sonne ging erneut über Baal Secundus – Baalfora – auf.

			Ein schmaler Streifen von Baal war noch hell. Der Rand von Baal Primus, der hinter der Mutterwelt zu sehen war, leuchtete ebenfalls. Für einen Augenblick standen die drei Welten des Planetensystems in einer Reihe und die alte Sonne schien ihre kränklichen Kinder eines nach dem anderen auf die Stirn zu küssen. Die Sternenschiffe der Engel segelten durch ein Meer aus Licht und Dunkelheit. Der Anblick ließ Luis den Atem anhalten.

			Dann war die Sonne verschwunden und die Langnacht legte sich über die Große Salzwüste.

			»Arreas! Arreas!« Der Ruf ließ Vater und Sohn herumfahren. Die Lebensbringerin stand in der offenen Tür des Wagens, eine helle Aura aus Licht umrahmte sie und ihre Stimme wurde vom unsteten Wind verzerrt.

			Etwas in der Stimme und Haltung der Frau ließ den Vater hastig aufspringen. Der Junge fiel auf den salzigen Boden.

			»Arreas! Komm schnell!«

			»Vater?«, fragte der Junge. Tränen standen ihm in den Augen. Maßlose Furcht ergriff ihn. »Vater!«

			Aber der Mann rannte, so schnell er konnte, zum Sandwagen und antwortete nicht. Der Junge sah, wie sein Vater sich entfernte und ihn auf dem kälter werdenden Salz zurückließ.

			

		
			Klicke hier um ›Dante‹ zu kaufen.
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			Games Workshop Limited t/a Black Library, Willow Road, Lenton, Nottingham, NG7 2WS, Vereinigtes Königreich („Black Library“), und

			(2) dem Käufer eines E-Book-Produkts über die Black-Library-Website („Käufer“)

			(gemeinsam im Folgenden: „die Parteien“).

			Dies sind die Allgemeinen Lizenzbedingungen, die beim Kauf eines E-Books („E-Book“) von Black Library gelten. Die Parteien erklären sich damit einverstanden, dass der Käufer nach Entrichtung des Kaufpreises von Black Library die Lizenz zur Nutzung des E-Books unter folgenden Bedingungen erwirbt:

			* 1. Black Library gewährt dem Käufer eine persönliche, nicht-exklusive, nicht-übertragbare, gebührenfreie Lizenz zur Nutzung des E-Books in folgender Weise:

			o 1.1 Speichern des E-Books auf verschiedenen elektronischen Geräten und/oder Speichermedien (einschließlich z. B. PCs, E-Book-Lesegeräten, Mobiltelefonen, tragbare externe Festplatten, USB-Sticks, CDs oder DVDs), die sich im persönlichen Besitz des Käufers befinden;

			o 1.2 Lesen des E-Books mit Hilfe eines geeigneten elektronischen Geräts und/oder Speichermediums und

			* 2. Zur Vermeidung jeglicher Missverständnisse: Der Käufer darf das E-Book AUSSCHLIESSLICH in der oben unter Abschnitt 1 beschriebenen Weise nutzen. Er darf das E-Book NICHT in irgendeiner anderen Art und Weise nutzen oder speichern. Sollte er dies dennoch tun, hat Black Library das Recht, diesen Lizenzvertrag zu beenden.

			* 3. Zusätzlich zu der allgemeinen Einschränkung in Abschnitt 2 hat Black Library das Recht, diesen Lizenzvertrag zu beenden, falls der Käufer das E-Book bzw. Teile davon in einer nicht ausdrücklich in diesem Lizenzvertrag beschriebenen Art und Weise benutzt oder speichert. Dazu zählen z. B. die folgenden Gegebenheiten:

			o 3.1 Der Käufer stellt das E-Book einer Firma, einer Privatperson oder einer anderen rechtlichen Person zur Verfügung, die keine Lizenz zur Nutzung oder Speicherung des E-Books besitzt;

			o 3.2 Der Käufer stellt das E-Book auf „BitTorrent“-Internetseiten zur Verfügung oder ist in anderer Weise im „Seeding“ oder „Sharing“ des E-Books mit einer Firma, einer Privatperson oder einer anderen rechtlichen Person involviert, die keine Lizenz zur Nutzung oder Speicherung des E-Books besitzt;

			o 3.3 Der Käufer druckt und verteilt Ausdrucke des E-Books an eine Firma, Privatperson oder andere rechtliche Person, die keine Lizenz zur Nutzung oder Speicherung des E-Books besitzt;

			o 3.4 Der Käufer versucht, Kopierschutztechnologien, mit denen das E-Book gegebenenfalls vor Raubkopien geschützt ist, zu manipulieren, zu umgehen, zu bearbeiten, zu entfernen oder anderweitig abzuändern. 

			* 4. Mit dem Kauf eines E-Books erklärt sich der Käufer im Sinne der Verbraucherschutzverordnungen für Versandkäufe aus dem Jahre 2000 einverstanden, dass Black Library die Auslieferung (des E-Books an den Käufer) vor Ablauf der eigentlichen Stornierungsfrist veranlasst und dass beim Kauf eines E-Books die Stornierungsrechte des Käufers unmittelbar bei Erhalt des E-Books ablaufen.

			* 5. Der Käufer erkennt an, dass alle Urheberrechte, Warenzeichen und sonstigen geistigen Eigentumsrechte am E-Book im alleinigen Besitz von Black Library verbleiben.

			* 6. Bei Beendigung des Lizenzvertrags aus gleich welchem Grund muss der Käufer unverzüglich und endgültig alle Kopien des E-Books von seinen Computern und Speichermedien entfernen und jegliche Kopien des E-Books in Papierform, die durch den Ausdruck des E-Books entstanden sind, vernichten.

			* 7. Black Library hat das Recht, diese Allgemeinen Lizenzbedingungen jederzeit zu ändern, worüber der Käufer schriftlich informiert wird.

			* 8. Die vorliegenden Allgemeinen Lizenzbedingungen unterliegen dem britischen Recht. Für jegliche Rechtsstreitigkeiten sind ausschließlich die Gerichte in England und Wales zuständig.

			* 9. Sollten Teile des vorliegenden Lizenzvertrags unrechtmäßig sein oder durch eine Gesetzesänderung unrechtmäßig werden, so werden die entsprechenden Teile gelöscht und durch neue Formulierungen ersetzt, die der ursprünglichen Bedeutung am nahesten kommen und rechtmäßig sind.

			* 10. Sollte Black Library irgendwelche Rechte im Rahmen dieses Lizenzvertrages aus welchen Gründen auch immer nicht wahrnehmen, so ergibt sich daraus kein Verzicht auf seine Rechte. Insbesondere behält sich Black Library das Recht vor, den vorliegenden Lizenzvertrag jederzeit zu beenden, falls der Käufer gegen die Klausel 2 oder 3 verstößt.
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